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Editorial

Ein bis 2016 unbekannter französischer Kunstsammler 
und Händler italienischer Abstammung verkaufte seit 
Jahrzehnten über die großen Auktionshäuser und wohl 
auch direkt an namhafte Kunsthändler Altmeister (Jan 
oder Pieter Brueghel, Van Dyck, Correggio, Bronzino, 
Parmigianino, Solario, Van Bassen, Grimmer, Coorte, 
Cranach, Hals, Gentileschi etc.), die der Kunstwissen-
schaft nicht geläufig waren. Der Kunstsammler mit ei-
nem Faible für zweifelhafte, unabgesicherte Werke (!) 
muß diese Augenblender aber irgendwoher bezogen ha-
ben. Im April gab es bereits eine Hausdurchsuchung. 
Angeblich will er die Bilder von einer belgischen Jugend-
liebe gekauft oder geschenkt bekommen haben, womit 
vermutlich fehlende Rechnungen erklärt werden sollen. 
Da aber mindestens ein Werk (ein Frans Hals) als Fäl-
schung identifiziert wurde, auch ein weiteres (die hoch-
gelobte Venus der Liechtenstein-Sammlung) unter Fäl-
schungsverdacht geriet und Christie`s sich schon vor 
Jahren aufgrund naturwissenschaftlicher Untersuchun-
gen gegen eine Versteigerung des sonderbaren 
„Cranachs“, aber auch des „Gentileschis“ und des defi-
nitiv gefälschten Hals ausgesprochen hatte, ist zu ver-
muten, daß wir es erneut mit Fälschungsfällen großen 
Ausmaßes zu tun haben. Der britische Daily Mail bezif-
fert den potentiellen Schaden mit 200 Mio. ₤ – wesent-
lich mehr als im Gerichtsfall „Beltracchi“. Aber mögli-
cherweise handelt es sich auch hier um „Beltracchis“. 
Peinlich an der Sache ist aber, daß mehrere Werke die-
ser Altmeistergruppe für echt befunden bereits in Muse-
en gezeigt wurden, obwohl der Sammler-Händler selbst 
sich dahin gehend nicht geäußert haben soll, sondern 
die Museen auf Zuschreibungen von Auktionshäusern, 
Kunsthändlern und sorglos hantierenden Spezialisten 
vertrauten, da diese vermeintlichen Altmeister im Ver-
lauf ihres Upsellings in Millionenhöhe (bis auf die Unter-
suchungen bei Christie`s) nie naturwissenschaftlich un-
tersucht wurden.

Der Fälscher und das volle Ausmaß seines Treibens sind 
noch nicht aufgedeckt. Anscheinend sind all diese Wer-
ke mit moderneren Pigmenten gemalt worden. Die Fäl-
schungserkennung und -bekämpfung hat in letzter Zeit 
viel Auftrieb bekommen. Bleibt zu hoffen, daß endlich 
auch wirklich alle Museen künftig noch mehr auf ihre 
berufsmäßigen Zweifel achten und noch enger mit den 
Strafverfolgungsbehörden zusammenarbeiten.

Adelheid Straten

Einem Großteil unseres Verbreitungsgebiets ist eine Beilage 
der Fa. Böhm Vitrinen beigelegt.  
Wir bitten um freundliche Beachtung.

http://www.technoseum.de 
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Die Hoffnung, Zukunft voraussagen zu können, zieht 
sich durch die Menschheitsgeschichte. Die meisten 
Zeitzählmethoden sind religiös bedingt (etwa im Chri-
stentum 1). Mit der Zweiten Moderne wurde, laut Hart-
mut Rosa, ein neues Konzept populär. Seitdem glaubt 
man, daß der lineare Zeitstrom, der seit dem Mittelalter 
das Denken (nicht nur) im christlichen Westen prägte, 
mit seinem Ende nicht mehr spirituell verankert mit 
dem Tag des Jüngsten Gerichts endet, sondern quasi 
ziellos ist und von jedem Einzelnen in eigener Verant-
wortung gestaltet werden kann. Dieses undefinierte of-
fene Nirgendwo macht es den VertreterInnen der Muse-
en nicht unbedingt einfacher, Visionen für die Zukunft 
zu entwerfen – was auch durch diese Tagung wieder 
deutlich wurde.

Rund 180 TeilnehmerInnen aus der deutschsprachigen 
Museumslandschaft der kulturhistorischen Museen tra-
fen sich im September im Linden-Museum in Stuttgart 
zu einem Austausch über das zukünftige Museum. 2 Wie 
soll es weiter gehen? Wo sehen wir aktuelle und zukünf-
tige Herausforderungen? Wie sieht es mit unserer politi-
schen Verantwortung gegenüber der Zivilgesellschaft 
aus, die uns letztendlich bezahlt? Müssen sich die kul-
turhistorischen Museen vielleicht mit ihren Verwaltungs-
strukturen, thematischen Ausrichtungen und vor allem 
der Vermittlung von Geschichte, Kunst und Kontexten 
ändern? Wo sehen die Museen ihre zukünftigen Ziel-
gruppen, die sie in 15 Jahren ansprechen wollen? Diese 
Fragen sollten mit sieben Vorträgen und zwei Panels be-
antwortet werden, die Aspekte der Zukunftsforschung, 
Blicke auf Kultur- und Identitätskonzepte und Perspek-
tiven eventueller Vorbildermuseen vorstellten.

In ihrer Einführung betonte Inès de Castro die gute Be-
ziehung der Stuttgarter Museen untereinander sowie 

mit dem Ministerium, deren Neuausrichtung aufgrund 
des schnellen gesellschaftlichen Wandels seit Jahren re-
gelmäßig Anlaß zu Gesprächen gibt und letztendlich zur 
Planung dieser Tagung führte. Die Ministerialdirigentin 
Claudia Rose von der Kunstabteilung des  Ministeriums 
betonte vor allem ein Detail der demographischen Ver-
änderungen: 30% der Menschen hätten einen Migrati-
onshintergrund in Baden-Württemberg, 60% davon un-
ter 18 Jahren in Stuttgart – dafür müßten in den Muse-
en neue Konzepte gefunden und das eigene Selbstver-
ständnis in Hinblick auf die Angebote für diese neuen 
Zielgruppen angepaßt werden. Jedes Museum stehe für 
sich und müsse neue eigene Perspektiven entwickeln. 
Gleichzeitig formulierte Rose ihre große Anerkennung 
dafür, mit welch hoher Kompetenz die Museen alle diese 
Herausforderungen bei gleichbleibenden Budgets an-
nähmen. „Kultur für alle“ sei weiterhin ein Leitspruch, 
Partizipation unbedingt angesagt und Citizen Science 
ein gutes Modell dafür, wobei auch weiterhin das bür-
gerliche Bildungsideal gelte und Nischenausstellungen 
sinnvoll seien. Kooperationen zwischen universitärer 
Wissenschaft und Museen seien notwendig. Leicht sei 
das nicht, weshalb Rose mit einem Bonmot Peter Wei-
bels schloß: Zukunft sei immer anstrengend.3

Anschließend führte der Zukunftsforscher Reinhard 
Popp verschiedene Versuche aus der Geschichte vor, zur 
eigenen Angstbewältigung die Zukunft vorausschauen 
zu können. Seine Darstellung historischer Denkansätze 
mit Vergleichen zu aktuellen Welterklärungsmodellen 
bot den TeilnehmerInnen die Chance, eigene Zukunfts-
vorstellungen zu hinterfragen. Besonders einleuchtend 
für eine Übertragung in zeitgenössisches Denken waren 
die Beispiele der „Prophetie“ mit ihren Warnungen vor 
einem ständig drohenden Zusammenbruch sowie ein 
„strategisch-planerischer“ Ansatz mit dem Denken in 
Szenarien, um zukünftige Ereignisse zu antizipieren und 
um scheinbar vorbereitet zu sein und alles unter Kon-
trolle zu haben.4 Mit einem Zitat von Odo Marquard „Zu-
kunft braucht Herkunft“ begründete Popp die Positionie-
rung der Zukunftsforschung als jüngere Schwester der 
Geschichtsforschung, denn der Blick auf Gestern diene 
der Orientierung auf Morgen.5 Mit Blick auf Vergangen-
heit und Zukunft sollte auch immer nach einer Alterna-
tivgeschichte gesucht werden. Popp schloß mit dem 
provozierenden Gedanken: „Was wäre gewesen, wenn 
es keine kulturhistorischen Museen geben würde?“, was 
jedoch in den folgenden Beiträgen und Diskussionen  
unbeachtet blieb.

Obgleich der folgende Vortrag von Uli Meyer-Johanssen 
mit über 120 Folien in 45 Minuten am Ende eher an eine 

Anette Rein

„Wir können die Probleme nicht  
mit dem gleichen Denken lösen,  
mit dem wir sie geschaffen haben.“
Rückblick auf die Fachtagung  
„2030. Zur Zukunft der Kulturhistorischen Museen“ 

Universitäre Hörsaal-Atmosphäre bei der  
Stuttgarter Tagung über die Zukunft von Museen.
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Verkaufsshow erinnerte, stellte er einen überzeugenden 
Ansatz zum Prozeß der Identitätsstärkung im Nutzen ei-
gener Erfahrungen für die Gestaltung von Zukunft dar. 6 
Ein wichtiger Ausgangspunkt sei, daß Menschen sich 
nicht dem Wandel widersetzten, sondern sich der Tatsa-
che, „gewandelt zu werden“, stellten und daß die emo-
tionalen Anteile in der Betrachtung oft weit hinter den 
rationalen stünden. Erst durch die Einbeziehung beider 
Dimensionen in Veränderungsprozesse wäre ein gutes 
Ergebnis für alle Beteiligten möglich. Das Zitat von Al-
bert Einstein: „Wir können die Probleme nicht mit dem 
gleichen Denken lösen, mit dem wir sie geschaffen ha-
ben“ und die folgenden Beispiele über Denkzyklen bezo-
gen sich hauptsächlich auf Entdeckungen im Sport oder 
auf technische Neuerungen. Ob diese auch auf kulturhi-
storische Museen übertragen werden können – diese 
Frage wurde von Mayer-Johanssen leider nicht gestellt, 
obgleich sich die aktuelle Kolonialismusdebatte dafür an-
geboten hätte. 

Der Workshop für das Humboldt-Forum zur „Schaffung 
einer kreativen Leitidee“ habe zunächst ein Wunschbild 
erzeugt, das bei den TeilnehmerInnen abgefragt wurde, 
um in einer Visionspyramide mit kleinen Bildchen gestal-
tet zu werden. Zusätzlich entstand eine Wertepyramide 
mit Begriffen, für die das Humboldt-Forum zukünftig 
stehen wollte. Bei einem derartigen Vorgehen würde 
darauf geachtet, daß jeder ein essentieller Mitgestalter 
in einer Institution sei und nur gemeinsam der Weg zu 
einem neuen Konzept gelingen könne. Für das Hum-
boldt-Forum wurde dieses Konzept leider aufgrund eines 
zu kleinen Etats nicht umgesetzt 7 – was an die klassi-
sche Situation in Museen erinnert. Ein abschließend ge-
zeigter Film, zusammengeschnitten aus vielen Fotos 
(vor allem von blonden weißen Kindern für das Hum-
boldt-Forum, das Konzepte von Welt vermitteln soll) 
machte noch einmal deutlich, daß gerade solche Kon-
zeptentwicklungen unbedingt von jeweiligen Fachwis-
senschaftlerInnen begleitet und bis zum Ende mit ge-
staltet werden müssen. Sonst laufen am Ende die schö-
nen Bilder und Wertepyramiden Gefahr, leere und un-
verstandene rhetorische Hülsen der Agentur zu bleiben 
und doch wieder nur Stereotypen zu perpetuieren, statt 
weiterführende Leitideen zu entwickeln und diese zu 
vermitteln. 

Mit seinem anregendem Vortrag zu Identitätsbildung 
und unterschiedlichen Kulturkonzepten betonte Tho-
mas Thiemeyer die Haltung, daß sich Kulturwissen-
schaftliche Museen eher mit der Vergangenheit als mit 
der Zukunft beschäftigten. Der museale Blick in die 
Vergangenheit erfolge immer aus der Gegenwart und 
vermittele „Sinnbildung über Zeiterfahrung“. Laut Thie-
meyer gibt Geschichte eine historische Legitimation 
und gehöre in den Bereich des „Natürlichen – es war 
schon immer so!“. Eine vermeintlich natürliche Ord-
nung solle die Regeln des Zusammenlebens definieren, 
solle durch das Einschreiben einer Traditionslinie Soli-
darität einfordern und dadurch Nationalität und Identi-
tät stiften. Für Kultur unterschied er zwei Ansätze: der 
eine umfasse die Lebensweise einer Gruppe und defi-
niere, was alles zusammenpaßt und was trennen wür-
de. Es sei ein „weiter Begriff von Kultur“ und bezeichne 
die „repräsentative Kultur“, das große Ganze und nicht 
einzelne Teile. 

Der enge Kulturbegriff hingegen, der sich nur auf Kunst 
und Bildung beziehe, wäre im 19. Jh. vom „groß gewor-
denen Bürgertum“ gebildet worden. „Kultur“ und 
„Hochkultur“ entwickelten sich zu Abgrenzungsmecha-
nismen, diese Idee von Kultur sei eine exklusive, sie 
wolle „ernst und seriös“ sein! Dieses Konzept hätte 
nicht nur 90% der Bevölkerung ausgegrenzt, sondern 
wandte sich auch gegen neue Unterhaltungsangebote 
wie Kino und Pop: „Remmidemmi“ und Disneyland hei-
ßen die Schlagworte. Dazu gehöre auch das Mißtrauen 
gegenüber einer immersiv gestaltenden Szenographie 8 
und der Einsatz von neuen Medien in Ausstellungen. 
Die bürgerliche Kultur sei von dem missionarischen Ge-
danken geprägt, ihr Leistungsdenken anderen Schich-
ten beibringen zu wollen. Für alles, was kulturell hoch-
stehend bewertet werde und was schützens- und erhal-
tenswert sei, stehe exemplarisch das exklusive Kunst-
museum. Die Wende in den 70er Jahren mit dem Motto 
„Kultur für alle“ brachte durch ihre Volksnähe viele 
Gruppen ins Museum und würde keine Exklusivität 
mehr vorschreiben. Jedoch würden Ausstellungsthe-
men aus der Lebenswelt von BesucherInnen auch als 
„banal“ angesehen werden. Bis heute würden uns also 
zwei Erbschaften aus der Gründerzeit begleiten: „Kultur 
und Bildung“ als Leitidee sowie die Haltung, daß alles, 
was in den Sammlungen angesammelt wurde, auch 
schützenswert sei. In Hinblick auf Identität besäße ein 
kulturhistorisches Museum, das Geschichte der Kultur 
einer Gruppe zusammenführe und vermittele, eine 
wichtige Rolle. Jedoch müsse die Idee des 19. Jh. von 
Nationalstaaten als homogene Gruppe spätestens seit 
den 2000ern aufgegeben und die „multikulturelle Ge-
sellschaft“ anerkannt werden, in der Gesellschaft und 
Nationalstaat nicht mehr identisch seien. Hinzu kämen 
die sozialen Medien, die lokale Grenzen einer Gruppe 
weit überschritten und neue Gruppenidentitäten bilde-
ten. Gesellschaften seien nicht mehr territorial faßbar 
und es brauche ein neues transnationales Denken – 
jenseits des Nationalstaats. Thiemeyer machte deut-
lich, daß es weiterhin Erfahrungsorte gebe, die sich 
gleichen würden – wie Kassen in Supermärkten – je-
doch seien solche Orte vor allem gegenwartsorientiert. 
Die Erinnerungskultur wäre pluraler und vielfältiger und 
vieles sei verhandelbar. Deshalb müsse sich jedes Mu-
seum neu definieren. Wie am Beispiel von Stuttgart zu 
sehen, sei Stadtgeschichte Migrationsgeschichte. Diese 
Stadt wäre offen und thematisiere als „Creative City“ 
(Richard Florida) erfolgreich ihre Diversität. Am Beispiel 
des neuen Musée des Civilisations de l’Europe et de la 
Méditterranée (MuCEM) in Marseille führte er eine Ver-
schiebung im Umgang mit dem musealen Erbe vor. Im 
neuen Haus würden noch immer die gleichen Dinge ge-
zeigt – nun aber mit einer anderen Interpretation. Die 
traditionellen Bestände, die früher dazu dienten, bäuer-
liche Lebenswelten in Frankreich zu vermitteln, dienten 
nun dazu, die Geschichte Europas zu erzählen. 9 Als 
Beispiel für ein partizipativ arbeitendes Museum führte 
er das Museum Neukölln mit der museologisch neuen 
konzipierten Ausstellung: „99 x Neukölln“ 10 an und 
wies gleichzeitig auf zwei Konsequenzen der neuen Ar-
beitsweise hin: daß sich die Arbeitsgeschwindigkeit im 
Museum ändere und daß die Qualität der Beiträge oft 
überschätzt wäre. Die Idee von Teilhabe an Kultur sei 
vor allem durch die UNESCO seit 1970 stark voran ge-
trieben worden. Als ein Beispiel für „Wissensorte“ führ-
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te Thiemeyer das Deutsche Literaturarchiv Marbach an, 
das mit seinem Konzept nicht noch ein weiteres Narra-
tiv über Objekte lege, sondern die materielle Kultur 
selbst als wissenswert in den Vordergrund stelle. 11 Ein 
Konzept aus London (in dem nicht mehr zwischen Ver-
kaufsräumen und Ausstellungsräumen unterschieden 
wird) vermittele ein anderes Verständnis von Kultur. 12 

Sollte Kultur geschützt werden – oder nicht? Sollte sie 
kommerzialisiert werden – oder nicht? Solchen Fragen 
müßten sich die kulturhistorischen Museen heute in Hin-
blick auf ihre zukünftigen Rollen stellen. Mit dem Stich-
wort „Verkunstet“ verdeutlichte Thiemeyer neuere Rich-
tungen in völkerkundlichen Museen, in denen ethnologi-
sche Objekte anders gezeigt werden als bisher und dabei 
KünstlerInnen all das eingeräumt wird, was Forschung 
und Wissenschaft bis dato untersagt geblieben ist. 

Im anschließenden Panel kamen folgende Themen zur 
Sprache: die Möglichkeit von Museen, Erlebnisräume 
gemeinsam zu schaffen und Orientierungspunkte der 
Gesellschaft zu geben; die Überzeugung, daß Museen 
Gegentrends zur virtuellen Welt bieten und Forderun-
gen nach verstärkter Partizipation, die mit der Sorge 
von Museen verbunden ist, dadurch ihre Identität auf-
zugeben. Als ein positives Beispiel erwähnte Thiemeyer 
in diesem Kontext das „Stadtlabor“, ein Angebot des 
Historischen Museums Frankfurt, das in einzelnen 
Stadtvierteln gemeinsam mit ausgesuchten Gruppen 
partizipative Projekte durchführe. Obgleich viele Muse-
en bereits populär aufbereitete Themen anbieten, wa-
bere das bürgerliche Bildungsideal noch im Hintergrund 
durch die Szene und es müßte jeweils hinterfragt wer-
den, was die KollegInnen noch als seriös akzeptieren 
könnten. Thiemeyer regte an zu diskutieren, ob die Mu-
seen weiterhin nur für die „happy few“ da sein sollten, 
die durch den Besuch einen Statusgewinn bekämen. 

De Castro forderte die TeilnehmerInnen noch einmal 
nachdrücklich auf, doch bitte in die Zukunft zu schauen 
und zu prüfen, wohin es wohl führen würde, mit immer 
mehr partizipativen Projekten in einer immer diverser 
werdenden Gesellschaft, die immer vielstimmiger an 
Entscheidungsprozessen teilhaben wolle. Zu dieser 

Vielfalt würden auch die Wutbürger gehören – solle für 
jene das Museum mit seinen Angeboten auch Spiegel 
der Gesellschaft sein? Darüber hinaus stelle sich die 
Frage, wie die Museen zukünftig mit dieser größer wer-
denden Vielfalt und den daraus entstehenden Konzep-
ten für die Sammlungen umginge. 

Mayer-Johanssen hielt fest, daß die Museen ihre jeweili-
gen Profile stärken müßten, um dann miteinander wir-
ken zu können. Es sei darüber hinaus wichtig, keinen 
Kompromiß im Haus-Konzept zu schließen – denn das 
würde das ganze Haus „[aus]atmen“. Ob alles im und 
mit dem Haus stimmen würde, könne man bei sich selbst 
feststellen, wenn man jeden Tag aufs Neue begeistert 
ins Museum ginge. Es wurde von den TeilnehmerInnen 
eine klarere Selbstkritik verlangt, was richtig und was 
falsch liefe; und daß das Museum als Spiegel der Gesell-
schaft essentiell immer nur re-agieren könne. Die Forde-
rung laute, daß Kultur zu machen etwas mit Wagnis zu 
tun hätte, nicht so sehr mit Like-Klicks. Cornelia Ewigle-
ben wies noch einmal auf den Spagat der Museen hin, 
die einerseits im 19. Jh. mit ihren Sammlungen gefan-
gen wären und gleichzeitig voran gehen wollten. Wie 
könnten Museen die Perspektive des 19. Jh. abschüt-
teln? Als Lösung wurde vorgeschlagen, kulturhistorische 
Museen als „Verhandlungsräume“ für zeitgenössische 
Fragestellungen zu sehen – wie am erwähnten Beispiel 
des MuCEM. 

Wolfgang Schneider, Kulturvermittler an der Universität 
Hildesheim, stellte gesetzliche Grundlagen, offizielle 
Kulturansätze und Themen seines Studiengangs vor. 
Fazit seiner Ausführungen war die These, daß „Kultur 
für alle“ angeblich grandios gescheitert sei, aber den-
noch gelte weiterhin die Devise der „Selbstbildung und 
Mitgestaltung“. Es sei bedauerlich, daß man vielerorts 
eigentlich nicht genau wisse, wer für Museumspolitik 
zuständig sei. 

Eckart Köhne ergänzte andeutend, daß die Zutaten für 
die Zukunft schon alle vor dem Topf lägen. Manche Pro-
jekte seien zum Scheitern verurteilt, da bestimmte 
Wechsel im Museum nicht vollzogen worden seien. Es 
gäbe schon viele Projekte, die versuchten, Randgrup-
pen zu erreichen, jedoch seien sie zeitlich befristet und 
nicht als Dauerauftrag in den Strukturen verankert. 

Barbara Welzel bot schließlich noch einen überzeugen-
den Einblick am Objekt. Ihr Beispiel war die Herstellung 
eines Buchs zur Reinoldikirche in Dortmund. 13 Aus-
gangspunkt ihres neuen Ansatzes war die Bemerkung 
ihrer Studierenden, daß sie von der bisherigen Bildstra-
tegie, Objekte zu fotografieren und zu veröffentlichen, 
gelangweilt seien. Welzel nahm dies zum Anlaß, den 
Studierenden Raum und Zeit zu geben, um eigene Per-
spektiven zu entwickeln und eine zeitgenössische Span-
nung der visuellen Vermittlung mit anderen Erzählfor-
men – aber nicht gegen die Quellen – zu gestalten. Der 
von Welzel formulierte dahinter liegende Anspruch lau-
tete: Wir wollen etwas vererben – es muß aber auch 
jemanden geben, der das Erbe annehmen möchte und 
es weiter wertschätzen wird! Also müssen wir es so 
spannend aufbereiten, daß potentielle ErbInnen es nicht 
langweilig finden, sondern neugierig darauf werden. In 
Welzels Projekt ging es darum, Kontexte und ihre Erzäh-

1. Panel: Thomas Thiemeyer (Universität Tübingen), 
Uli Mayer-Johanssen (Founder von MetaDesign und 
Geschäftsführerin der Ulli Mayer-Johanssen GmbH), 
Reinhold Popp (Institut Futur, FU Berlin und Sigmund 
Freud Privat Universität, Wien), Cornelia Ewigleben 
(Landesmuseum Württemberg, Stuttgart)
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lung zu zeigen und sie gleichzeitig in jugendkulturellen 
Bildformen zu verpacken. Welzel stellte die Haltung: „Ich 
hole jemanden ab“ der Aussage gegenüber „Ich über-
bringe eine Einladung an diejenigen, denen ich etwas 
zeigen will“. Dabei war die Wahl des Ortes vorgeschrie-
ben – in diesem Fall eine Kirche. 

Laut Welzel bedeutet mit Objekten arbeiten „hingehen, 
ausmessen und anschauen. Was Objekte mir sagen, 
kann ich nicht verändern, weshalb Empirie über Objek-
te kursierende Geschichten falsifizieren kann.“ Bei den 
Studierenden will Welzel diese Fähigkeiten, die Arbeit 
am Objekt wecken und unterstützen, um dadurch kura-
torisches Wissen zu vermitteln. Museen sollten zu ihren 
ausgestellten Objekten Hinweise oder auch Anleitungen 
zum Sehen von Details oder speziellen Perspektiven 
geben (Welzel: „Augenarbeit“). Um Beheimatung von 
Geflüchteten zu fördern, schlug Welzel das Zeigen be-
sonderer und kostbarer Objekte vor, wie sie etwa in der 
Schatzkammer in Essen zu sehen sind. Bei Führungen 
sei der christlich-religiöse Aspekt gegenüber der Kost-
barkeit der Dinge und ihrer Geschichte als Teil globaler 
Handlungsbeziehungen zurückgetreten. Laut Welzel 
sollten Ansprachen mit „wir“ und „ihr“ vermieden wer-
den, um andere Kontexte zu erzählen. Es sollten Fragen 
gestellt werden, inwieweit Museen im Weltbewußtsein 
von Jugendlichen als Teil der Stadt vorhanden seien. 
Geflüchtete wollten an „unsere Orte“ in den Städten 
eingeladen werden. Das Zeigen des Wiederaufbaus der 
Städte in Deutschland nach dem Krieg vermittele jun-
gen Menschen Hoffnung. Geschichte könnte vorwärts 
(von den Dinos ausgehend) sowie auch rückwärts (Wie 
erzählen wir Geschichte?) erzählt werden. Museen be-
säßen nach Welzel die Möglichkeit, sich als Sparring-
Partner zu etablieren, Dinge zu zeigen, anderen zu zu-
hören, Prozesse zu moderieren und gemeinsam Fragen 
zu stellen. Es gehe darum, paternalistische Erzählho-
heit aufzugeben, aber zugleich weiterhin die Expertise 
der WissenschaftlerInnen einzubringen.

Im ersten Impulsvortrag als Einstieg in die Abschluß-
diskussion zu Zukunftsperspektiven stellte Sybille Lich-
tensteiger drei Antworten aus dem Stapferhaus vor, 
das sich mit der Gegenwart beschäftigt. Ziel des Aus-
stellunghauses ohne eigene Sammlung sei es, zur gei-
stigen Auseinandersetzung anzuregen und das jeweili-
ge Format aus der Erfahrung zu erarbeiten, wobei In-
halt immer vor Form ginge. Die befragten Menschen 
erzählten und das Stapferhaus inszeniere. In Hinblick 
auf Zukunft folgten daraus drei Antworten, die Lichten-
steiger am Beispiel der Ausstellung „Geld. Jenseits von 
Gut und Böse“14 ausführte: 1. „Partizipativ – Die Besu-
cherInnen involvieren“ – beispielsweise mit der Frage 
„Was macht das Geld mit uns?“. Während Besucher in 
Museen meistens passiv seien und schauten, seien sie 
im Stapferhaus aktiv und würden nach ihrer persönli-
chen Haltung zu einem Thema befragt oder müßten 
mitarbeiten und sich einbringen – etwa den Wert einer 
Ausstellung für sich abschätzen, um danach die Höhe 
des zu zahlenden Eintrittsgelds festzulegen. 2. „Sinn-
lich – Den Raum bespielen“ – Kinder wurden befragt, 
was sie mit dem Geld machen würden: sie wollten alle 
Waffen der Welt aufkaufen, um Kriege unmöglich zu 
machen. In einem anderen Raum, der Schatzkammer 
mit 200.000 sFr in 5 Rappenstücken, konnten die Besu-

cherInnen mit Geld spielen oder darin auch „baden“. 3. 
„Relevant – Ein Bedürfnis befriedigen“ – Es müsse ei-
nen Grund haben, warum Menschen ins Stapferhaus 
kämen. Im Unterschied zu einem Buch, mit dem auch 
Auseinandersetzungen stattfänden, Gewohntes in Fra-
ge gestellt, Informationen und neue Perspektiven gelie-
fert würden, könne man nur im Raum etwas Erleben 
und einen Austausch haben. Letztlich käme es immer 
auf das Thema und seine Verpackung an.

Im zweiten Impulsvortrag stellte Andreas Rudigier das 
vorarlberg museum vor.15 Statt Themen brachte er „Hal-
tungen“ mit. Er wolle dadurch mit dem Stereotyp „Mu-
seen sind grau“ ein Ende machen und anstatt den Besu-
chern „aus dem Weg zu gehen, diese hinein bitten“. 
Weitere Stichworte waren u.a.: „Sinnverschiebungen 
vom Sehen und Hören zum Begreifen“, „Flache Hierar-
chien“, „Kritiker einbinden“, „Unterhaltung bieten“, „Of-
fener Zugang; Zugeben, wenn uns Fakten fehlen“, „Em-
pathie“, „Kooperationen – auch wenn man dadurch kein 
Geld spart“, „Kontinuität bieten bei schnellen Direkto-
renwechseln“ und eine „Herausragende Architektur“, da 
auch jene Besucher anziehen würde.

Auf die Frage, was es mit dem Datum 2030 auf sich 
habe (Eckart Köhne), antwortete das Panel eher aus-
weichend mit folgender Auswahl an Feststellungen und 
Fragen: Als Spiegel der Gesellschaft hätten die Museen 
auch die Rolle des Kulturübersetzers (story telling): 
Wie innovationsfreudig seien sie dabei eigentlich? Texte 
sollten nicht uncool sein – was aber sei attraktiv für 
wen? Es brauchte Mut, konsequent die Besucherorien-
tierung „Das erweitere Museum“ mitzudenken, das Di-
gitale in der M-Kommunikation auszuprobieren und die 
Politik in die Pflicht zu nehmen (Astrid Pellegahr). Wie 
konservativ dürfe man sein? Oder: dürften Moorleichen 
Spaß machen? (Kirsten Baumann). Frau Liechtenstei-
ger fragte denn sogar, wann endlich bewußte Manipula-
tion als museales Vermittlungsmittel anerkannt werde, 
wobei sie museale Arbeit mit künstlerischem Schaffen 
gleichsetzte.

Fazit

Die Last aktueller Probleme schien die Schultern einige 
der MuseumsvertreterInnen so sehr zu drücken, daß 
jene nicht allzu bereit bereit waren, sich für visionäre 
Gedankenentwürfe zu öffnen. Auffällig war, daß die Im-
pulse, über die Zukunft nachzudenken, nicht aus den 
Museen selbst, sondern von außen kamen. Das bestä-
tigt das museologische Axiom. 15a Wieder entstand die 
klassische Situation, daß außerhalb des Museumsall-
tags Stehende viele gute Ideen produzieren, die sich 
jedoch bei Praktikern schnell wieder verlieren, da sie 
aufgrund von Dienstwegen, Etatbeschränkungen und 
Personalmangel nicht visionstauglich sind. 

Nach Perikles „kommt [es] nicht darauf an, die Zukunft 
vorauszusagen sondern darauf, auf sie vorbereitet zu 
sein“. 16 Demnach bereiten sich die kulturhistorischen 
MuseumsvertreterInnen noch nicht pro-aktiv auf die 
Zukunft vor, sondern verharren eher (überfordert) im 
alltäglichen Allerlei und dokumentieren die historische 
Datenfülle ihrer Sammlungen.16a Sie fragen sich an-
scheinend auch nicht, ob die Organisationsstruktur in 
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den Museen mit den unterschiedlichen Gehaltsklassen 
und Arbeitsplatzbewertungen zukünftig noch angemes-
sen ist. Auch wurde nicht besprochen, weshalb Mitar-
beiterInnen der Museumspädagogik, entgegen der 
scheinbaren Aufwertung dieses Arbeitsbereichs durch 
den neuen Namen „Bildung und Vermittlung“, mit ihrer 
Arbeit auch innerhalb eines Hauses immer noch nicht 
so wertgeschätzt werden wie die Wissenschaft der Ku-
ratorInnen (ebenso die Öffentlichkeitsarbeit). 17 In den 
Organigrammen tauchen die BesucherInnen in den mir 
bekannten Fällen noch nicht auf. Ein gutes Gegenbei-
spiel hat jedoch das Kulturhistorische Museum in Oak-
land (The Oakland Museum of California, OMCA 18) ent-
wickelt, das über drei Jahre die Abteilungen bis 2011 so 
umstrukturierte, daß die BesucherInnen im Zentrum 
stehen und sich um sie herum die jeweiligen Abteilun-
gen gruppieren – mit Blick auf das Zentrum. 19 

Weiterhin unterblieb in den Stuttgarter Beiträgen der 
Blick auf die PolitikerInnen, die sich seit geraumer Zeit 
vermehrt auch in die Inhalte und in die Personalstruktur 
von Museen einmischen, da politischer Erfolg immer 
stärker mit dem Erfolg von Kulturinstitutionen, die durch 
öffentliche Gelder finanziert/bezuschußt werden, ge-
messen wird. Und wie wir alle wissen: Nach der Wahl ist 
vor der Wahl! Wo sind hier zukünftig Grenzen zu ziehen 
– ohne dabei die eigene Stellung als VertreterIn eines 
kulturhistorischen Museums gleich aufs Spiel zu setzen? 
Ebenso muß das Verständnis von Bildung in den Museen 
überdacht werden. Vertreten sie weiterhin einen klassi-
schen Bildungsbegriff, der Orientierung für den Einzel-
nen schaffen wollte? 20 Interessanterweise wurde weder 
in den Vorträgen noch in den anschließenden Diskussio-
nen ausführlicher über museale Weichenstellungen für 
die zukünftige Rolle kulturhistorischer Museen in einer 
Einwanderungsgesellschaft diskutiert. 

Der Mensch mit seinen sozialen Beziehungsnetzen, einer 
Vielfalt an Perspektiven auf die Welt, und nicht mehr al-
lein das Objekt (sein Besitz und das Zeigen u.a. als Aus-
druck von Status und alleinigem Herrschaftswissen) ste-
hen zukünftig im Mittelpunkt der Arbeit an Museen. 21 
Die Rolle der Museumsdinge bleibt dabei jedoch unbe-
stritten – denn „Von der Wirkung seiner Dinge kann man 
schlecht berichten, man muß sie selbst erleben – und 
sich deshalb an jenen Ort begeben, an dem die Dinge 
noch [zu den Menschen] sprechen dürfen“. 22 

Es bleibt zu hoffen, daß VerteterInnen kulturhistorischer 
Museen zeitnah ein Selbstverständnis mit einer bewußt 
eingenommenen Haltung entwickeln, welche die aktive 
Übernahme gesellschaftspolitischer Mitgestaltungs-Ver-
antwortung zum Ausdruck bringt. 23 Auch mehr Hilfestel-
lungen seitens der Wissenschaftlichen Museologie wären 
wünschenwert gewesen. Um kreative Ressourcen dieser 
MuseumsmitarbeiterInnen zu wecken, wird es notwendig 
sein, sich der Arbeit an Zukunftsvisionen in anderen For-
maten als dem klassischen Tagungsformat mit Vorträgen 
und Podiumsdiskussionen zu widmen. Auch sollten am 
Ende die wichtigsten Punkte und Vereinbarungen ge-
meinsam dokumentiert und ein Folgetermin fest gelegt 
werden, um einen inhaltlichen Austausch – in kleineren 
Gruppen moderiert und protokolliert – fortzusetzen. 24 
Der besondere Charakter dieser Tagung war der Fokus 
auf die kulturhistorischen Museen. Als ein erstes Treffen 

war dies eine wichtige Initiative mit Impulsen für zukünf-
tige Veranstaltungen!
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in ihrer Pressemitteilung vom 13.10.2016  ihre “Strate-
gien 2020” veröffentlicht. https://www.deutsche-digi-
tale-bibliothek.de/static/files/asset/document/ddb_strat-
egie_2020_download.pdf (zuletzt besucht 14.10.2016)

17	 Dies führt im Extremfall sogar dazu, daß die PädagogIn-
nen, unter denen auch viele WissenschaftlerInnen sind, 
erst nach Eröffnung einer Ausstellung diese kennenler-
nen, um sich vorzubereiten und sie adäquat vermitteln zu 
können. Andere Museen beteiligen alle Abteilungen glei-
chermaßen vom Anfang eines Projekts als Teil des Pro-
jektteams.

18	 http://museumca.org/ (besucht 2.10.2016)
19	 Rein 2014/15, S. 8
20	 Seibt 2002. Siehe auch Leontine Meijer-van Mensch in 

Heizmann 2016
21	 Rein 2016
22	 Thiemeyer 2011, S. 8. Laut Thiemeyer behält das Muse-

um nur durch den Besitz seiner Dinge die Alleinstellungs-
merkmale von „Raum und Ding“. „Ohne Dinge verliert es 
seinen Status als Ort der materiellen Begegnung mit dem 
Fremden und zeitlich fernen und beraubt sich seiner urei-
genen Attraktion. Für das Museum, das sich über das 
Sammeln, Bewahren, Erforschen und Ausstellen seiner 
Objekte definiert, bleiben die Originale die raison d’être.“ 
Thiemeyer 2011, S. 7

23	 Rein 2013a
24	 Eine Gruppe, die sich kreativer Denkarbeit widmet, sollte 

zwischen 7 und 15 TeilnehmerInnen umfassen. Mit 180 
TeilnehmerInnen, einem strikten Zeitplan und mit Fron-
talpräsentationen sind nur sehr eingeschränkt Diskussio-
nen möglich: es ist ein exklusives Format für die „Happy 
few“, die sich trauen mitzudiskutieren. Lautet jedoch das 
Ziel einer Veranstaltung  für Museen neue Formate zu 
bedenken, sollten solche Veranstaltungen selbst damit 
anfangen, Impulse zu setzen und Methoden eines ande-
ren Miteinanders zu vermitteln. Genügend Fachleute zur 
professionellen Durchführung gibt es.
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